
ZEHN 
JAHRE

BSP

BSP BUSINESS SCHOOL BERLIN

JAHRE
BSP

DAS 

JUBILÄUMSMAGAZIN

ZEHN 



Gender-Hinweis: Status- und Funktionsbezeichnungen gelten 
in diesem Dokument für alle Geschlechter.



Liebe Studierende,
liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
liebe Freunde und Partner der BSP,

zehn Jahre ist es her, da wurde aus einer Vision Wirklichkeit: wir gründeten die BSP und 
nahmen in Potsdam den Studienbetrieb auf. Ich erinnere mich an die Gründungsphase 
unserer Hochschule, als sei es gestern gewesen. Für uns alle war das eine intensive und 
emotionale Zeit. 

Seitdem wachsen wir von Jahr zu Jahr. In der Gründungsphase genügten wenige Se-
minarräume und eine Handvoll Büros. Heute haben wir 1.200 Studierende und über ein-
hundert Mitarbeiter. Aus anfangs drei Bachelorstudiengängen sind sieben Bachelor- und 
sieben Masterstudiengänge geworden. Weitere innovative Programme sind in Planung. 
Wir haben uns als wichtiger Player in der deutschen Hochschullandschaft etabliert und ein 
stabiles Netzwerk in Wissenschaft und Unternehmenspraxis aufgebaut. Unser eigenes 
Beispiel zeigt: Mut und unternehmerisches Denken lohnen sich.

Von Anfang an verbindet ein Studium an der BSP betriebswirtschaftliche Prozesse mit 
dem Verhalten von Menschen. Ich bin davon überzeugt: gesundes Wachstum braucht 
beides – gesunde Zahlen UND gesunde Menschen. Das gilt auch für die Forschung an 
der BSP: Wir haben große Forschungsprojekte in unsere Lehre eingebunden, die den 
Menschen in den Mittelpunkt der Digitalisierung stellen.

Doch was uns seit Gründung der BSP bis heute am meisten am Herzen liegt, das sind 
unsere Studierenden. Rund 1.500 Absolventinnen und Absolventen haben bis jetzt ihr 
Studium bei uns erfolgreich abgeschlossen. Wir konnten vielen jungen Menschen ein 
ganzheitliches Managementverständnis vermitteln. Daraus sind tolle Berufe und Karrieren 
entstanden. Das macht uns stolz und motiviert uns jeden Tag auf´s Neue.

Genauso bunt und vielfältig, wie der Strauß auf unserem Jubiläumscover, habe ich auch 
die letzten zehn Jahre erlebt. Ich bin sehr dankbar für das, was wir in zehn Jahren BSP 
gemeinsam erreicht haben. Dennoch gibt es keinen Grund, sich auszuruhen. In all den 
Jahren haben wir das Erreichte immer wieder kritisch hinterfragt und um neue Aspekte 
angereichert. Wir haben die große Verantwortung, jungen Menschen mit einer hochwer-
tigen und zukunftsfähigen Ausbildung den Weg in die Zukunft zu ebnen. Dieser Verant-
wortung wollen wir auch in den kommenden Jahren gerecht werden. Das treibt uns an 
und dabei werden wir uns als Hochschule weiter verändern. Es bleibt spannend. Ich freue 
mich auf die nächsten zehn Jahre.

Mit herzlichen Grüßen

Ilona Renken-Olthoff
Geschäftsführerin der BSP Business School Berlin

  GRUSSWORT      
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Dass es verschiedene Arten von Wachstum gibt, wissen Mathe-
matiker nur allzu gut – ob linear, exponentiell oder logistisch, all 
diese Arten lassen sich in Formeln ausdrücken sowie eindeutig 
bestimmen, und zwar als Zunahme einer Messgröße im Verlauf ei-
ner definierten Zeit. Wachstum gibt es aber auch in vielen anderen 
Varianten, bei denen Formeln und Modelle nicht weiterhelfen: per-
sönliches Wachstum, kreatives Wachstum und, ja auch Wildwuchs 
ist eine Art von Wachstum. Für die BSP lassen sich so gut wie alle 
Arten von Wachstum finden: beim Anstieg der Immatrikulationszah-
len, bei der Zahl der angebotenen Studienfächer und der genutzten 
Quadratmeter Fläche für Unterrichtsräume, aber auch bei der Ent-
wicklung der jungen Menschen, die hier ihr Studium absolvieren, 
bei Lehrenden, die ihr Wissen beständig erweitern und dieses in 
Unterricht und Forschung einbringen, sowie beim Team des IT-Ma-
nagements, dessen technisches Wissen wächst. Wachstum sehen 
wir täglich aber auch im weitläufigen Park der Siemens Villa, in dem 
viel Buntes gedeiht.

Wachstum erfordert Nahrung, Pflege und Zeit – im übertragenen 
Sinne und ganz konkret. Die Nahrung an der BSP besteht im We-
sentlichen aus Informationen, Wissen und Investitionen. Aber auch 
aus Grillwürstchen und Halloumi beim Sommerfest. Für die Pflege 
sind nicht nur das Hochschulmanagement und die Lehrenden mit 
Rat, Tat und offenen Ohren da, sondern auch die Hausmeister mit 
Werkzeugkasten, Heckenschere und Rasenmäher. Zudem wird Zeit 
an der BSP nicht nur in Wochenstunden, Semestern und Studien-
dauer gemessen, sondern – zu gegebenem Anlass – auch in Jubi-
läen.

Die folgenden Seiten widmen sich den verschiedenen Arten des 
Wachstums an der BSP von 2009 bis 2019: Neben beeindrucken-
den Zahlen und Fakten gibt es interessante Einblicke in persönliche 
Entwicklungen und spannende Ausblicke auf zukünftige Aktivitäten.

DIE VERSCHIEDENEN  
ARTEN VON 

W A C H S T U M
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Seit 2009 wächst unsere Hochschule beständig: Von anfangs fünf 
Gründungskollegen zählt die BSP zehn Jahre später über hundert 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Von einigen wenigen Seminarräu-
men in Potsdam ist die BSP im Jahr 2019 auf mehrere repräsenta-
tive Standorte in Berlin und Hamburg angewachsen. Nach knapp 
einhundert Studierenden im Jahr 2009 studieren heute über 1200 
junge Menschen bei uns. Auch das Netzwerk der BSP ist in den 
vergangenen zehn Jahren gewachsen: aus der Hauptstadtregion 
Berlin-Brandenburg und Hamburg heraus haben wir ein weltweites 
Partnernetzwerk aufgebaut, über das den Studierenden ein Gastse-
mester oder Praktikum im Ausland ermöglicht wird.

WACHSTUM  
der Hochschule

16
BSP Zuwachs 
Insgesamt 16 Mitarbeiter/innen sind 
an der BSP Eltern geworden
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100
Kollegen 
Über 100 Mitarbeiter und  
Mitarbeiterinnen in Berlin und 
Hamburg, davon 34 
Professorinnen und Professoren 

1.298
Studierende
Insgesamt 1298 Studierende im 
Sommersemester 2019, davon 870 
Studierende in Berlin plus 328 in 
Hamburg

Studierende aktuell  
im Ausland
Allein im WS 18/19 waren 62 
Studierende im Ausland, davon 34 
aus Berlin und 28 aus Hamburg

62

Absolventen
Insgesamt 1.500 Absolventinnen 
und Absolventen seit Gründung
der BSP

1.500

14
Studiengänge
7 Bachelorstudiengänge und 7  
Masterstudiengänge

  
Die BSP in Zahlen
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Wo waren unsere

  
Studierenden im Ausland?

Berkeley College New York, USA
ISG Paris, Frankreich
NU San Diego, USA
Westminster University London, 
Großbritannien
DBS Dublin, Irland
EUSA Sevilla, Spanien
EBS Madrid, Spanien

JCU Singapur, Singapur
ICMS Sydney, Australien
Bond University, Australien
Instituto Politecnico Lisboa, Portugal
Tunghai University, Taiwan
University of California (Berkeley), USA
BFSU Peking, China
ITAM Mexico, Mexiko
UC Riverside, USA

Universidad de Málaga, Spanien
MU Prag, Tschechien
University of Essex, Großbritannien
University of Kristianstad, Schweden
Chu Hai College Hongkong, Hongkong
University of Avans, Niederlande
Ljubljana University, Slovenien
CESA Bogota, Kolumbien
ISCOM Paris, Frankreich

Hankuk University of Foreign 
Studies, Südkorea
Fudan University, China
EPHEC Brüssel, Belgien
Siam University, Bangkok,Thailand
CSULB California State University 
Long Beach, USA
University of Malta, Malta
Warmadewa University, Bali
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2009 bis 2019

  
Wo waren unsere

IBS Budapest, Ungarn
Universidad Mayor Santiago 
de Chile, Chile
Poznan University of Economics and 
Business, Polen 
London Metropolitan University, 
Großbritannien
UPC Lima, Peru
Shanghai University, China 

Internationalität ist uns wichtig. Darum möchten wir, dass sich Stu-
dierende aus aller Welt an unserer Hochschule wohl fühlen. Auslän-
dischen Studierenden bieten wir eine individuelle Betreuung. Die 
familiäre Atmosphäre der BSP und die Seminar-Arbeit in Kleingrup-
pen ermöglichen von Anfang an einen intensiven Kontakt zu deut-
schen Kommilitoninnen und Kommilitonen.

Helene und Simone aus Aarhus/Dänemark waren im Sommerse-
mester 2019 ERASMUS-Austauschstudentinnen an der BSP.

»Es gefällt uns richtig gut. Besonders gut war der Welcome Day mit 
den anderen ERASMUS-Studenten. Wir sind sehr freundlich auf-
genommen worden, lernen wirklich viel und haben neue Freunde 
gefunden.

Ein Auslandsstudium an der BSP würden wir anderen ERAS-
MUS-Studenten empfehlen, weil die Module spannend und rele-
vant sind und das Umfeld schön ist.«

  
ERASMUS-Austausch
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»Das Buddy Programm hat mir die Möglichkeit eröffnet, interna-
tionale Kontakte zu knüpfen, mein Englisch und Französisch zu 
verbessern und neue Freundschaften zu schließen. Besonders die 
Berührung mit so vielen unterschiedlichen Kulturen – in meinem 
Programm im Sommersemester waren Taiwanesen, Portugiesen, 
Franzosen, Spanier, Dänen und Kolumbianer dabei – hat mich sehr 
gereizt. Ein weiterer Vorteil ist, dass mein Buddy Julien Franzose ist. 
Ich möchte nächstes Semester selbst nach Frankreich und habe da-
her schon einmal gute Kontakte in diesem neuen großen Land. Ich 
kann das nur jedem weiterempfehlen. Ich merke jetzt schon, dass 
man durch das Buddy Programm seine interkulturellen Fähigkeiten 
gut trainieren kann.« 

Leon, Studierender des Bachelorstudiengangs Internationale Betriebswirtschaft

INTERATIONAL  
GEWACHSEN

B U D DY  
P R O G R A M M
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2009 bis 2019

  
Wie die Zeit verging...
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2009 bis 2019
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ERSTER BSP STANDORT:
GARDE-ULANEN-KASERNE, JÄGERALLEE,  POTSDAM
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ZWEITER BSP STANDORT:
VILLA HENCKEL,  PFINGSTBERG,  POTSDAM
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DRITTER  BSP STANDORT:
SIEMENS VILLA,  BERLIN
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STANDORT HAMBURG:
AM KAISER KAI 1,  HAMBURG
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Seit 2009 wächst unsere Hochschule nicht nur in Zahlen, sondern 
auch inhaltlich: neben traditionell wichtigen Managementthemen 
nehmen wir neue Forschungstrends auf, beschäftigen uns mit kre-
ativen Lehr- und Lernmethoden sowie mit deren Anwendbarkeit 
in der unternehmerischen Praxis. Dass wir mit diesem inhaltlichen 
Wachstum den richtigen Kurs verfolgen, beweisen nicht nur die Ak-
kreditierung des Wissenschaftsrates, sondern auch unsere erfolg-
reichen Drittmittelakquisitionen und die positiven Rückmeldungen 
vieler Studierenden.

WACHSTUM  
fachlich und persönlich
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Spannende Projekte 
solide finanziert

Die BSP verantwortet zwei große Drittmittelprojekte, die von der 
EU, dem Wirtschaftsministerium des Landes Brandenburg (MWE) 
und dem Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) 
finanziert werden.

Im Herbst 2017 startete die Brandenburger Agentur für Kultur und 
Kreativwirtschaft in Trägerschaft der BSP Business School Berlin. 
Dieses Projekt zielt darauf ab, die Kultur- und Kreativwirtschaft im 
Land Brandenburg zu fördern, zu professionalisieren und optimal auf 
den digitalen Wandel vorzubereiten. 

Ganz konkret unterstützt die Agentur Akteure der Kultur- und Kre-
ativwirtschaft dabei, neue Ideen, Produkte und Konzepte zu ent-
wickeln, um auf sich aufmerksam zu machen, um neue Märkte zu 
erschließen, um sich stärker zu vernetzen und um zu nachhaltiger 
wirtschaftlicher Stabilität zu finden. Es geht also um eine Verbes-
serung der Innovationsfähigkeit und Lebensqualität im Land Bran-
denburg. 

Im November 2018 gab Bundeswirtschaftsminister Peter Altmei-
er den Start des von seinem Ministerium finanzierten »Mittelstand 
4.0-Kompetenzzentrum Kommunikation« unter Leitung der Busi-
ness School Berlin bekannt. Das Kompetenzzentrum unterstützt 
bundesweit Unternehmen beim Einstieg in die Digitalisierung und 
forscht zu diesem Thema.
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Prof. Dr. Rainer Zeichhardt,  
Prorektor Studium und Lehre 
der BSP

Meine persönliche
10er-Leadership-Liste

Seit 2009 beschäftige ich mich mit Fragestellungen 
rund um das Phänomen Leadership – und zwar nicht 

allein, sondern zusammen mit Studierenden, 
Praxispartnern, Kolleginnen und Kollegen. 

Das BSP-Jubiläum ist eine ideale Gelegenheit, 
einige Themen und Ereignisse der letzten Dekade 

Revue passieren zu lassen. Hier ist meine 
persönliche 10er-Leadership-Liste:

Prof. Dr. Rainer Zeichhardt,  
Prorektor Studium und Lehre der BSP,

Professor für Allgemeine BWL mit dem Schwerpunkt Personal und Führung
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1. Erfolgsformel der Überflieger 
Als die BSP gegründet wurde, waren gerade 

die ersten iPhones auf den Markt gekommen und in 
meinen Lehrveranstaltungen beschäftigten wir uns 
mit dem Führungsstil des Apple CEO Steve Jobs. 
Auf der Suche nach Erfolgsmustern besonderer Füh-
rungspersönlichkeiten faszinierten uns auch andere 
Charismatiker und so gab es zahlreiche Referate und 
Abschlussarbeiten z.B. über den transformationa-
len Führungsstil von Fußballtrainer Jürgen Klopp, die 
Mode-Koryphäe Anna Wintour und den visionären 
Elon Musk. 

2. Krawatten und Turnschuhe 
In den letzten Jahren hat sich das Erscheinungs-

bild von Führungskräften gewandelt. Galten Krawat-
ten und Hosenanzüge lange Zeit als klassisches Busi-
ness Outfit, hat sich das Auftreten von Managern in 
vielen Branchen verändert. Selbst der CEO des Dax 
Konzerns Daimler, Dieter Zetsche, trug plötzlich ganz 
lässig Jeans und Turnschuhe. Der Wandel von tradi-
tioneller Kleiderordnung und Statussymbolen ist un-
übersehbar.
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5. Hochkarätige Gäste an der BSP  
Immer wieder besuchten uns bekannte Füh-

rungspersönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik und 
Sport, die uns authentische und wertvolle Einblicke 
in ihren anspruchsvollen Berufsalltag gaben. Wir er-
innern uns sehr gerne z.B. an Sven John von Meta-
Design, den Gründer der Drogeriekette Dirk Roß-
mann oder den international erfolgreichen Fußball-
trainer Andries Jonker. 

6. Wissenstransfer in die Praxis   
Unsere eigenen Forschungsergebnisse konn-

ten wir regelmäßig im Rahmen von Vorträgen und 
Workshop praxistauglich weitergeben: ob an Ver-
bände »Die Führungskräfte« oder »Die Familienun-
ternehmer«, die bei uns zu Gast waren, oder an die 
Führungsriege des Bundespolizeipräsidiums in Pots-
dam, für die wir einen eintägigen Workshop organi-
sieren durften. 

3. Von Agilität bis Generation Z  
In den letzten zehn Jahren haben wir uns mit 

vielen neuen Management- und Führungsthemen 
beschäftigt. Manche entpuppten sich als kurzlebig, 
andere waren richtige Gamechanger wie z.B. Serva-
nt Leadership, Shared Leadership, Agiles Manage-
ment, Purpose, New Work, Generation Y & Z und 
einige mehr. (Bei allen neuen Führungsthemen gab 
es aber immer eine stabile Konstante in der Praxis: 
Angela Merkel war auch schon vor zehn Jahren Bun-
deskanzlerin.)

4. Brains & Hands on!  
Theorie und Praxis gehören bei uns eng zu-

sammen. Wir sind nie im Elfenbeinturm der Wis-
senschaft geblieben, sondern gehen seit Gründung 
der BSP auch direkt in die Unternehmen und die 
Werkshallen, um mit Führungskräften und Mitarbei-
terteams zu sprechen: ob zu bekannten Großunter-
nehmen wie z.B. BMW-Motorrad, Deutsche Bahn 
und VW oder zu mittelständischen Hidden Cham-
pions und frisch gegründeten Start-ups. Spannende 
Praxis-Projekte gab es auch mit politischen Institu-
tionen wie z.B. mit der Berliner Senatsverwaltung 
oder der Deutschlandrepräsentanz der Europäischen 
Kommission. 
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7. Auf Deutschland Tour  
Im Rahmen unserer großen Drittmittelprojek-

te wie dem eBusiness Lotsen Potsdam, der Mittel-
stand 4.0 Agentur Kommunikation und dem Mittel-
stand 4.0 Kompetenzzentrum Kommunikation sind 
wir seit Jahren bundesweit als Experten unterwegs, 
um unsere Managementtools in der Praxis zu ver-
mitteln. Durch all diese vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie geförderten Projekte 
haben wir viele interessante Menschen und Orte 
kennengelernt – und zwar nicht nur in den großen 
Metropolen, sondern auch dort, wo der deutsche 
Mittelstand stark ist: z.B. in Gersthofen, Augsburg, 
Donau-Ries, Neumünster, Niebüll und im Schwarz-
wald.

8. Hello World!  
Neben vielen regionalen und bundesweiten 

Aktivitäten, haben wir in den letzten zehn Jahren 
auch einen regen internationalen Austausch ge-
pflegt. Besonders gerne denke ich persönlich an un-
seren Gastprofessor Randy Richards aus Davenport 
USA, der regelmäßig aktuelle Leadership-Themen 
bei uns gelehrt hat ebenso wie an meine Gastpro-
fessur an der St. Ambrose University in den USA, 
den Erasmus+ Austausch an die ISCOM in Paris 
oder die einwöchige Exkursionsreise mit unseren 
Studierenden nach Moskau. 

9. Leadership state of the art  
Wir nehmen schon seit einigen Jahren eine 

führende Expertenrolle für E-Leadership und digita-
le Transformation in der Unternehmenspraxis und 
Scientific Community ein. So untersuchen wir u.a. 
wie sich Führung durch Digitalisierung verändert, 
wie sich Machtpotentiale durch moderne Medien 
neu ausgestalten und wie sich die Beziehungen zwi-
schen Führungskräften und Mitarbeitern wandeln. 
Zudem haben wir eine moderne Führungstypologie 
für das digitale Zeitalter entwickelt, in der ganz neue 
Führungsrollen in den Blick genommen werden: ob 
E-Leader, Social CEO, Chief Digital Officer oder der 
Business Punk. 

10. Leadership Skills trainieren  
 An unserem Modul »Training Soft Skills«, 

das wir im Rahmen einer mehrtägigen Exkursion im 
Schloss Kröchlendorff bei Prenzlau anbieten, haben 
in den letzten zehn Jahren über 1.000 Studieren-
de teilgenommen. Gemäß unserem didaktischen 
Konzept des Action Learnings war dieses Training 
von angewandten Managementkompetenzen im-
mer sehr intensiv, aber auch mit Spaß beim Lernen 
verbunden. Bis heute melden sich Studierende der 
ersten Jahrgänge und berichten, dass sie gerne an 
diese Veranstaltungen zurückdenken und wichtige 
Impulse für ihre persönliche Entwicklung mitgenom-
men haben. Darüber freuen wir uns sehr.  
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ZEHN JAHRE

KUNSTCOACHING

MIT NEUEN AUGEN SEHEN LERNEN 

ale entwickeln – darum gehe es,

meint Heiling. Sowohl bei Erwach-

senen als auch bei Kindern und Ju-

gendlichen. „Und was bei einer Per-

son klappt, funktioniert auch in ei-

nem ganzen Unternehmen.“ 

Nicht nur seine Kunden, auch die

Besucher der Gemäldegalerie neh-

men das Angebot bereits an. „Viele

kommen hinterher zu uns und sa-

gen: So habe ich das Bild noch nie

gesehen, das war eine ganz intensi-

ve Erfahrung“, erzählt Studentin

Gudrun Schoppe. „Ein Bild kann

eben viel erzählen – auch über den

Betrachter selbst.“ Etwa zehn Bil-

der haben sie derzeit zur Auswahl,

die sie mit Museumsbesu-

chern besprechen. Jedes

dieser Kunstwerke hat ein

eigenes Thema, jedes

spricht ein menschliches

Grundverhältnis an, das

auch schon Kinder erkennen

oder empfinden. „Bei

den Jüngeren soll die

psychologische

Bildbesprechung

vor allem Diskus-

sionen anregen

und zeigen, dass

es oftmals un-

terschiedliche

Sichtweisen

gibt, die man

akzeptieren

muss“, sagt

Heiling. 
Im Gespräch

könnten seine

Studentinnen

oder er selbst Al-

ternativen aufzei-

gen und durchspie-

len. „Letztendlich

kann man mithilfe

der Bilder die gro-

ßen Weltprobleme

Psychologe und 

Firmenberater Hans-

Christian Heiling 

+
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erörtern.“ Hunger, Angst, Krieg –

die Gemälde dazu sind alle da. 

In den 72 Sälen sind auch etliche

Darstellungen brutaler Szenen zu

finden. Am Beispiel von Giovanni

Bagliones „Der himmlische Amor

besiegt den irdischen Amor“ etwa

werfen Heilings Studentinnen die

Fragen nach Schuld und Sühne auf

oder nach der Einhaltung und dem

Brechen von Ordnungen. „Bei Kin-

dern kommen da viele Fragen“,

weiß Heiling. Da es nicht richtig

oder falsch gibt, reden die meisten

einfach drauflos. Eine Chance für

Schüler und Lehrer – manche sehen

sich plötzlich mit ganz anderen Au-

gen. „Bei den Führungen sprechen

viele die meiste Zeit über sich

selbst und was sie beschäftigt – und

nicht über die Bedeutung des Bil-

des.“ Ab der siebten Klasse seien

Kinder im richtigen Alter – „erst

dann wird die psychische Appara-

tur autonomer“. Bisher hat Heiling

die psychologische Bildbetrachtung

für Kinder erst mit Schülergruppen

in Köln getestet. In Berlin sucht er

noch an interessierten Schulen.

Auf die Idee, auch mit Kindern

zu arbeiten, kam Heiling, weil ihn

die Nachrichten über Amokläufe an

Schulen nicht mehr losließen. Er

glaubt daran, dass Kunst dabei hel-

fen kann, Gewalt zu verhindern.

Wer sich auf Kunst einlässt, glaubt

Heiling, findet mit ihrer Hilfe zu

sich selbst. „In der Kunst geht es

immer um menschliche Grundpro-

bleme.“ Ob Manager oder Kind –

„die Probleme ähneln sich am En-

de“. Geld will er für die Kinderfüh-

rungen in der Gemäldegalerie nicht

nehmen. Mit seiner alternativen

Unternehmensberatung verdient er

weiter seinen Lebensunterhalt.

Und letztendlich ist Kunst seine

große Leidenschaft.

und Tchibo. Er selbst bezeichnet

sich wegen seiner alternativen Me-

thoden, die wenig mit dem knall-

harten Image eines Unternehmens-

beraters zu tun haben, als „Anti-

McKinsey“: Im Zuge der Wirt-

schaftskrise habe das Vertrauen der

Menschen in Unternehmensbera-

ter stark gelitten – „zu Recht“, fin-

det Heiling. Schließlich sah keiner

der hoch bezahlten selbst ernann-

ten Experten die Krise kommen.

Heiling lässt das klassische Bench-

marking der Betriebswirtschaft

beiseite und konzentriert sich auf

menschliche, weiche Faktoren bei

der Unternehmensführung. 

Mit Studenten der Universität

Köln entwickelte er vor einigen Jah-

ren einen anderen, unmathemati-

schen Ansatz, bei dem Unterneh-

men als Organismen betrachtet

werden, in denen neben rationalen

Entscheidungen auch viel Unbe-

wusstes passiert, was den Betrieb

stören kann. Dass Wirtschaft zu 50

Prozent Psychologie ist, habe ja

schon Ludwig Erhard gesagt. 

Bei Privatpersonen wendet Hei-

ling das Kunstcoaching schon als

Paartherapeut an. Bei der Betrach-

tung bestimmter Gemälde ziehen

seine Klienten am Ende stets

Schlüsse auf die eigene Entwick-

lung, eigene Handlungen und Ent-

scheidungen, sagt er. Die Kunst

könne helfen, das eigene Leben, die

Beziehung zu reflektieren. 

Mit einer Therapie, wie man sie

sich gemeinhin vorstellt, hat das

Ganze dennoch nichts zu tun. „Bei

mir muss sich niemand auf die

Couch legen“, sagt Heiling. Die

Kunst ist nicht nur Medium, son-

dern kann auch helfen, sich über-

haupt auf das Gespräch mit einem

Psychologen einzulassen. Mecha-

nismen erkennen und neue Potenzi-

Von Anne Klesse
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Im kostbaren Pelzmantel steht

die „Junge Dame mit Perlenhals-

band“ da, ihr blasses, kindliches

Gesicht schaut in Richtung Fenster.

Verloren sieht sie aus, einsam viel-

leicht, verunsichert oder sehnsüch-

tig. Letztendlich hat jeder Betrach-

ter eigene Assoziationen, am Ende

aber steht ein immer ähnliches Er-

gebnis. „Es geht um den Übergang

von der Kindheit zum Erwachsen-

sein“, sagt Hans-Christian Heiling.

Das barocke Gemälde des holländi-

schen Malers Jan Vermeer van

Delft ist eines der Werke, die der

Psychologe und sein Team für ihr

Coaching nutzen. 

Heilings Team, das sind vier Stu-

dentinnen der Wirtschaftspsycho-

logie: Pola Zügge, Eva Graubner,

Gudrun Schoppe und Kathalin La-

ser stehen kurz vor ihrem Ab-

schluss an der Business School

Potsdam (BSP) und bieten seit eini-

gen Wochen jeden Donnerstag-

abend im Rahmen der „Jungen

Nächte“ in der Gemäldegalerie im

Kunstforum Potsdamer Platz ihre

„Führungen zur psychologischen

Bildbetrachtung“ an. 

In einer Kooperation der Potsda-

mer Hochschule mit der Universi-

tät Köln hat Projektleiter Heiling

nun ein Konzept speziell für Kinder

und Jugendliche entwickelt. Ziel ist

es, bei der psychologischen Bildbe-

trachtung Probleme im Miteinan-

der aufzudecken, auffallendes Ver-

halten bei einzelnen Schülern zu er-

kennen und die Gruppendynamik

zu stärken. Letztendlich wollen

Heiling und seine Studentinnen

durch die Beschäftigung mit der

Kunst Gewaltexzesse unter Kin-

dern verhindern helfen. Das Coa-

ching von Kindern ist für den Psy-

chologen eine ganz neue Erfahrung.

Bisher hat Heiling vor allem mit

Managern gearbeitet. 

1997 begann er mit dem Kunst-

coaching, seit vier Jahren bringt er

seine Methoden jetzt auch Studie-

renden bei. Heiling berät Unter-

nehmen mithilfe der Wirtschafts-

morphologie, nach der Konzerne

nach denselben Gesetzen funktio-

nieren wie Einzelpersonen. Zu sei-

nen Kunden zählen prominente Na-

men wie ThyssenKrupp, Daimler

Friedensstifterinnen

Hans-Christian

Heiling nutzt Kunst,

um die Bereitschaft

bei Kindern zur

Gewalt abzubauen.

Vier Studentinnen

aus Potsdam bieten

nun solche Kurse 

für Erwachsene an

MASSIMO RODARI (2)

Gudrun Schoppe,

Pola Zügge, Eva

Graubner, Kathalin

Laser (v. l.) bieten

„psychologische

Bildbetrachtungen“

in der Gemälde-

galerie an

Vor ein paar Tagen erfand ich eine

Pointe. Ich schreibe mitunter Texte,

die mit einer Pointe enden. Oder

enden sollten. Ab und an unterläuft

mir auch etwas, das auf eine Pointe

angewiesen ist, damit es wenigs-

tens hinten heraus etwas hermacht. 

In diesem Fall war die Pointe ein

Wortspiel. Manche Autoren über-

treiben es damit. Gerade in Kaba-

retts trifft man auf Exzesse. Es gibt

eine geflügelte Wendung, wonach

diese Autoren auch nach ihrem Tod

nimmer Ruhe finden und in der so-

genannten Wortspielhölle auf ewig

Vokabelteile zu vermeintlich origi-

nellen Kombinationen schmieden

müssen. Im Jenseits würde ich doch

lieber als mit Worten an 72 Jung-

frauen herumspielen.

Aber mein Wortspiel war, glaube

ich, in Ordnung. Im Text ging es da-

rum, dass der Bundespräsident

nach längerer Pause wieder einmal

etwas Bedeutsames von sich gege-

ben hatte. Ich schrieb, dass er erwä-

ge, dies demnächst des Öfteren zu

tun, im Fernsehen, womöglich im-

mer sonnabends im Ersten, in einer

Sendung namens „Das Horst zum

Sonntag“. Okay, wenn man das jetzt

liest, wirkt es nicht wie der absolute

Überhammer. Aber im ursprüngli-

chen Zusammenhang klang es eini-

germaßen hübsch. Ich mailte den

Text zwei, drei Freunden, und die

fanden das jedenfalls auch.

Ich bin, wie gesagt, bei Wortspie-

len vorsichtig. Wenn ich eines in

Anschlag bringe, dann im festen

Glauben daran, dass es noch nicht

allzu ausgelutscht ist. Um in diesem

Fall halbwegs sicherzugehen, mach-

te ich etwas, was ein Pointenschaf-

fender bei Strafe seines eigenen Un-

tergangs niemals tun sollte: Ich goo-

gelte die Pointe. Die gute Nach-

richt: Es gab nur eine einzige

Fundstelle. Die schlechte: Es han-

delte sich um den Text eines sehr

geschätzten Kollegen, ja, des God-

father of Zeitungsglosse. Sie war am

14. September 2004 erschienen und

drehte sich um dasselbe Thema wie

meine Hervorbringung: Der Bun-

despräsident hatte sich kraftvoll ge-

äußert, und die letzten vier Worte

des Textes verwiesen auf eine ima-

ginäre Sendung namens: „Das

Horst zum Sonntag“.

Auch wenn der geschätzte Kolle-

ge überhaupt nicht meine Quelle

war, hätte ich mich natürlich mit ei-

ner Art Quellenangabe retten kön-

nen. Doch bei Pointen würde so et-

was komisch wirken, und zwar

nicht in dem Sinne, wie Pointen ko-

misch wirken sollten.

Ich rief einen Freund an. Er ar-

beitet auch in der Pointenindustrie.

Er sagte, das könnte mir alles

schnuppe sein. Das merke erstens

sowieso keine Sau, und im Übrigen

hätte ich den Gag ja nicht wirklich

geklaut. – Ja, was weiß ich denn?

Vielleicht hatte ich jenen Text ja vor

fünfeinhalb Jahren gelesen. Wo-

möglich hat sich etwas davon an

meine Synapsen angelagert? Und

selbst wenn nicht: Wer würde mir

das glauben? Was soll ein Autor

denken, der plötzlich einem seiner

Einfälle auf diese Weise wiederbe-

gegnet? Weil er ein kluger Autor ist,

wüsste er wohl, dass bestimmte Ge-

genstände fast zwangsläufig zu be-

stimmten Assoziationen führen und

dass ohnehin schon alles tausend

Mal gesagt wurde, nur noch nicht

von jedem. Aber, egal, es bliebe auf

jeden Fall ein Restgefühl.

Ich kann leider nicht mit dem Ge-

fühl leben, dass jemand so ein Rest-

gefühl haben könnte. Beinahe

wünschte ich mir, ich wäre Helene

Hegemann. Oder Bushido. Wie die

das machen! Einfach abkupfern

und lächeln und sagen, das sei „In-

tertextualität“. Diese mentale Stär-

ke geht mir ganz und gar ab. Ich ha-

be nicht mal abgeschrieben und

kriege trotzdem Depressionen.

Beim Frühstück klagte ich der

Familie mein Leid. Meine Frau

guckte, als müsste man gegen sol-

che Skrupel Tabletten nehmen.

Mein kleiner Sohn schlug dagegen

vor, einen gut abgehangenen Witz

aus der Serie „Alf“ zu nehmen,

denn „Alf“ sei immer lustig. Meine

große Tochter warf einfach ein an-

deres Wortspiel in den Raum. Das

benutzte ich schließlich, ohne Quel-

lenangabe. Im Augenblick ist meine

Tochter noch sehr stolz darauf.

Aber ich gehe lieber auf Nummer si-

cher: Indem ich es hier schon zuge-

be, hat sie später nichts mehr gegen

mich in der Hand.
Abkupfern
erzeugt starke

Depressionen

Stadtrand

Von
André Mielke

A Für Familien: Im Britzer Garten

werden am Freilandlabor von 11 bis

16 Uhr Osterspiele für Kinder und

für die Erwachsenen in einem Café

Frühlingsmusik angeboten. Für die

Kleinen ist ein Osterhase in dem

Park unterwegs. Ab 10 Uhr findet

im Freibad Tegeler See in Wedding

ein historisches Osterspektakel

statt. Auf dem Programm stehen

ein Markt mit altem Handwerk, Ta-

vernen, Livemusik, Märchenspiel,

Stapellauf eines Wikingerbootes,

Gaukelei, Masken- und Stelzentanz

und viel Feuerakrobatik. Das 4. Os-

ter-Ritter-Spectaculum gibt es von

10 bis 20 Uhr in der Zitadelle in

Spandau zu sehen. Geboten werden

ein historischer Markt mit Händ-

lern und Handwerk, Musik, Ritter-

lager, Ritterkämpfe, Theater, Feuer-

shows, Märchenerzähler und Kin-

derspiele. Wer es etwas ruhiger

mag, der ist von 10 bis 20 Uhr auf

dem Ostermarkt des Märkischen

Zentrums in Wittenau richtig. Ein

Ostermarkt mit Ostereierausstel-

lung findet von 10 bis 17 Uhr auch im

Museumsdorf Düppel statt.

A Für Feierlustige: Um 22 Uhr geht

es in der Kulturbrauerei heiß her.

Die Osterfeuer-Party beginnt. Das

Osterfeuer auf dem Gutshof von

Schloss Diedersdorf ist dann viel-

leicht schon wieder erloschen. Es

wird bereits um 18 Uhr auf dem

Kirchplatz 5–6 in entzündet. 

A Für Musikliebhaber: So kann der

Tag beginnen: Das Opus Vocale

Berlin bringt Sie mit dem „Konzert

am Ostermorgen“ beschwingt in

den Tag. Beginn ist um 6 Uhr im

Französischen Dom, der Eintritt ist

frei. Um 20 Uhr präsentieren das

Collegium Vocale Berlin und Berlin

Sinfonietta im Berliner Dom (Mitte)

das Osteroratorium von J.S. Bach

und die Krönungsmesse von Mo-

zart. Die Ostermesse des Mittelal-

ters in der Heilig-Kreuz-Kirche in

Kreuzberg findet um 21 Uhr statt.

Es empfängt Sie Neuma – das En-

semble für Musik des Mittelalters.

Die Nikolaikirche in Mitte lädt um

19 Uhr zum Osterkonzert ein. Prä-

sentiert werden Werke von J.S.

Bach, Mendelssohn Bartholdy. Ein-

lass ist um 18 Uhr, der Eintritt be-

trägt 15 Euro. In der St. Hedwigs-

Kathedrale in Mitte findet um 19.30

Uhr ein Orgelkonzert statt. Profes-

sor Wolfgang Seifen spielt sympho-

nische Improvisationen zu gregori-

anischen Gesängen des Osterfestes.

Die Deutsche Oper präsentiert um

18 Uhr Richard Wagners „Rienzi“,

der letzte der Tribunen.

A Für Bühnenliebhaber: Die Kunst-

hochschule im Maxim Gorki Thea-

ter (Mitte) veranstaltet um 15 Uhr

ein Osterfestival.

A Für Frühaufsteher: Unter dem

Motto „Sumpfgänger und andere

Linumer Glücksvögel“ bietet der

NABU Berlin einen Osterspazier-

gang für Frühaufsteher an. Los geht

es um 7 Uhr. Treffpunkt ist die Stor-

chenschmiede Linum am Kirch-

platz 5 in Diedersdorf. smü; ako

Das alles
bringt der
Ostersonntag

Einige Tipps für

Aktivitäten in Berlin

Große Eier: Dekoration in den 

Potsdamer-Platz-Arkaden GETTY

Angebot der

Gemäldegalerie

BEDEUTUNG

A Die Gemäldegalerie im Kul-

turforum Potsdamer Platz be-

sitzt eine der weltweit bedeu-

tendsten Sammlungen eu-

ropäischer Malerei des 13. bis

18. Jahrhunderts und hat eine

Ausstellungsfläche von etwa

7000 Quadratmetern. 

ÖFFNUNGSZEITEN

A Jeden Donnerstag gibt es von

18 bis 22 Uhr die „Jungen Näch-

te“, bei denen Studenten der

Kunstgeschichte kleine Führun-

gen anbieten. 

FÜHRUNGEN

A Von 19 bis 21Uhr bieten die

Studenten der Business School

Potsdam ihre psychologischen

Bildbetrachtungen zu aus-

gewählten Meisterwerken an.

Veranstalter sind die Besucher-

Dienste der Staatlichen Museen

zu Berlin, die Führungen sind

kostenlos. Treffpunkt ist die

Rotunde der Gemäldegalerie.
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Wie lange beschäftigen sich Besucher von Muse-
en im Durchschnitt mit der Betrachtung einzelner Wer-
ke? Fünf Minuten? Eine Minute? Viel zu hoch gegriffen. 
Forschungsergebnisse haben gezeigt, dass der Blick auf 
ein Kunstwerk durchschnittlich nicht viel mehr als zehn 
Sekunden dauert.

Die meisten Museumsbesucher gehen also im wahrs-
ten Sinne des Wortes daran vorbei, zum Sprechen zu 
bringen, was Kunstwerke an verdichteter Erfahrung 
bereithalten. Dagegen wendet sich heute überall in der 
Welt die »Slow Art«-Bewegung, die die Mahnung von 
Paul Klee ernst nimmt: »Vor jedes Bild gehört ein Stuhl!«
Ein Forschungsprogramm, das die Studierenden an der 
BSP seit zehn Jahren begeistert, geht von der tiefrei-
chenden Erfahrung aus, die Kunst denjenigen anbietet, 
die sich ihr stellen – mit Neugier, Zeit und der Bereit-
schaft, »mit anderen Augen sehen zu lernen«. Daraus 
haben die ersten Studierenden der BSP selbständig und 
ehrenamtlich ein Format entwickelt, ihre Psychologie in 
den Kunstmuseen von Berlin für ein interessiertes Pu-
blikum zu erschließen (Ähnlichkeiten den engagierten 
Studentinnen von damals mit heutigen Dozierenden der 
BSP sind nicht zufällig.).  

Heute lernen Studierende der Wirtschaftspsychologie 
das Kunstcoaching in Berlin und Hamburg in vielfältigen 
Formaten kennen. Dabei wurde es ursprünglich für die 
Persönlichkeitsentwicklung von Führungskräften und 
nicht für die Selbsterfahrung von Studierenden entwi-
ckelt. Es beruht auf tiefenpsychologischen Erkenntnis-
sen und nimmt die Beteiligten über die Betrachtung von 
Kunstwerken mit auf die Reise in die eigene Wirklich-
keitserfahrung.

Kunstcoaching ist an der BSP so etwas wie die »Haus-
marke« geworden. Als psychologisches Management-
tool wird es inzwischen im In- und Ausland geschätzt. 
So gab es zu Beginn des Jubiläumsjahres 2019 bereits 
ein Projekt im Zürcher Museum Rietberg mit Spitzen-
managern der Städte Zürich, Bern und St. Gallen.

ZEHN JAHRE

KUNSTCOACHING

MIT NEUEN AUGEN SEHEN LERNEN 

Prof. Dr. Herbert Fitzek, 
Prorektor Forschung der BSP
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Mutig und gelassen 
Veränderungen gestalten 

Prof. Dr. Thomas Thiessen,
Rektor der BSP und Leiter des Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrums
Professor für Kommunikations- und Medienmanagement

Seit Gründung der BSP hat sich viel verändert. Wir las-
sen uns immer wieder neu inspirieren, finden spannen-
de Ideen und beschäftigen uns u.a. damit, wie sich Pro-
zesse in Unternehmen durch Innovationen verbessern 
lassen. Auch wenn Veränderungen von den meisten als 
etwas Positives gesehen werden, so gibt es gerade im 
Unternehmensalltag eine besondere Herausforderung: 
Bei gut gefüllten Auftragsbücher tendieren viele Unter-
nehmer aus einem klassischen Führungsverständnis 
heraus zur Strategie »Never change a winning horse«, 
also: auf das bestehende Erfolgskonzept setzen. Denn 
Veränderungen werden auch als Störung empfunden. 
Insbesondere die Auswirkungen der Digitalisierung sor-
gen in vielen Unternehmen für erhebliche Unruhe. Das 
ist verständlich und ganz normal, denn aus der Psycho-
logie wissen wir, dass Menschen auf unübersichtliche 
Situationen mit Schutzmaßnahmen reagieren, die ihnen 
helfen, kritische Situationen zu meistern. 

Doch als Schlüssel für zeitgemäße Organisationsent-
wicklung gilt nun einmal der begleitete Wandel – oder 
in der Fachsprache: das Change Management. Dabei 
genügen rein betriebswirtschaftliche Kalkulationen 
ebenso wenig wie eine rein technologische Betrach-
tung. Vielmehr braucht es eine Unternehmenskultur, die 
offen für Ideen ist und Gestaltungsspielräume schafft.  
In diesem Zusammenhang fällt oft der Begriff der Re-
silienz, der eigentlich aus der Material- und Werkstoff-
forschung stammt und sich auf die Widerstandsfähig-
keit eines Materials bezieht. Im Kontext der digitalen 
Veränderungen hat der Begriff auch Zugang in die Psy-
chologie gefunden: nämlich in die psychologische Re-
silienz Forschung, bei der es in etwa darum geht, wie 
Individuen und Organisationen es schaffen, trotz Verän-
derungsdruck und Unsicherheiten ihre Gesundheit, Le-
bensqualität, Leistungsfähigkeit und am Ende auch die 
Freude an der eigenen Tätigkeit zu erhalten oder neu 
zu entwickeln. Also genau die Themen, die viele Unter-
nehmer auch im Rahmen der Digitalisierung bewegen. 
Resilienz lässt sich in der unternehmerischen Praxis för-
dern, indem Veränderungen von der eigenen, gelebten 

Unternehmenskultur ausgehen und zunächst folgende 
Fragen geklärt werden: Welche Kernprozesse müssen 
im ersten Schritt unbedingt angegangen werden und 
was kann warten? Was soll Bestand haben, was muss 
sich ändern? Nicht zu viel auf einmal wollen! Mit ande-
ren Worten: der Faktor Mensch muss zentral mitberück-
sichtigt werden und zwar mit Mut und Gelassenheit. 
 
Das bedeutet aber auch, dass nicht von allen nur Be-
geisterung zu erwarten ist. Die Reaktionen auf bevor-
stehende Veränderungen können sehr unterschiedlich 
ausfallen – das psychologische Profil von Veränderungs-
prozessen folgt einem Phasenmodell, das der schwe-
dische Sozialpsychologe Claes Janssen mit den »Vier 
Räumen von Veränderungen« eindrücklich beschreibt. 
Es ist unter dem Namen »House of Change« bekannt 
geworden. Das Verlassen der (gewohnten) Komfortzone 
führt zunächst zum Leugnen der Notwendigkeit gefor-
derter Veränderungen, gefolgt von Konfusion über das 
Ungewohnte und schließlich zu einer positiven Neuori-
entierung. Jeder Einwand verdient es, ernst genommen 
zu werden. Ein konstruktiver Umgang mit Kritik verrin-
gert mögliche Widerstände und schafft die notwendige 
Akzeptanz für Veränderung. Wichtig ist, auftretende Ir-
ritationen als psychologische Chance zu betrachten und 
nicht etwa herablassend zu diskreditieren. 

Seit ihrer Gründung vor zehn Jahren legt die BSP Wert 
darauf, genau diese Aspekte in die Managementausbil-
dung zu integrieren. Die interdisziplinäre Betrachtung 
von Management im Spannungsfeld zwischen betriebs-
wirtschaftlichen Anforderungen und dem Verhalten von 
Menschen, das ist sicherlich eine der Erfolgsmerkmale 
unserer Hochschule. Der Widerspruch zwischen Ver-
änderung und Bewahren sollte im Studium immer wie-
der thematisiert werden, damit die Führungskräfte von 
morgen bereit und in der Lage sind, die nötigen Innova-
tionen mit Mut und Gelassenheit voran zu treiben.
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HIDDEN 
PLACES

ZUM JUBILÄUM LÜFTEN WIR BESONDERE EINBLICKE:
WIR HABEN UNS IN DER SIEMENS VILLA UMGESEHEN UND
ORTE GEFUNDEN, DIE VERSTECKT UND NORMALERWEISE
UNEINSEHBAR SIND.
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HIDDEN 
PLACES

EHEMALIGER FLUCHTWEG UND TREPPENAUFGANG IM 
WESTFLÜGEL DER SIEMENS VILLA
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DER KUPPELRAUM IM DACHGESCHOSS
DER SIEMENS VILLA
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DIE EHEMALIGEN KÜHLSCHRÄNKE  DER 
SIEMENS VILLA IM ERDGESCHOSS VOR RAUM 12
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AUFZUGSSCHACHT – 
FAHRSTUHL VOM SOUTERRAIN

BSP JUBILÄUMSMAGAZIN  2019



TREPPENAUFGANG ZUM DACHGESCHOSS
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HEIZUNGSKELLER IM SOUTERRAIN DER SIEMENS VILLA
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HEIZUNGSKELLER IM SOUTERRAIN DER SIEMENS VILLA
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TREPPENAUFGANG IM DACHGESCHOSS ZUR 
KUPPEL DER SIEMENS VILLA
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Seit ihrer Gründung ist die BSP eine Präsenzhochschule. Die persönliche 
Anwesenheit fördert den intensiven Austausch zwischen Studierenden 
und Lehrenden. Wir legen Wert darauf, Informationen direkt zu vermit-
teln und gemeinsam einzuordnen. Uns ist es wichtig, Wissen im Dialog 
zu erarbeiten und in der Praxis anzuwenden. Dadurch wird persönliches 
Wachstum gefördert, und zwar nicht nur bei denen, die bei uns ihr Stu-
dium absolvieren oder im Rahmen eines ERASMUS-Austauschs zu uns 
kommen, sondern auch bei denen, die den Unterricht planen und gestal-
ten oder Masterarbeiten betreuen.

ENTWICKLUNG
persönlich & gemeinsam
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Prof. Dr. Jeanette Trenkmann 

(seit 2016 an der BSP)                                     
Studiengangsleiterin

 Betriebswirtschaftslehre

Was ist das Besondere/Beste am Studiengang?
Die Verknüpfung einer soliden Managementausbildung 
mit tollen Praxisprojekten, interdisziplinären Modulen 
und individuellen Wahlpflichtvertiefungen, die den Blick 
über den Tellerrand ermöglichen. Schließlich geht es 
nicht nur um Zahlen, sondern in erster Linie um die per-
sönliche Entwicklung der Studierenden.

Was macht an der BSP am meisten Spaß?
Studentinnen und Studenten in ihrer Entwicklung zu 
begleiten – manchmal vom ersten Semester bis zur 
Abschlussarbeit und darüber hinaus, die Hochschule 
mitgestalten zu können und sich mit Kollegen und Kolle-
ginnen zu spannenden Themen auszutauschen

Welche Wünsche gibt es für die nächsten zehn 
Jahre?
Langfristig darf man ja durchaus visionär sein: einen 
interdisziplinären Forschungscampus, eine Bio-Mensa 
mit co-working spaces und eine Hochschule, die in der 
internationalen Wissenschaftslandschaft etabliert ist.

DREI KURZE FRAGEN
an drei Studiengangsleiter
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Prof. Dr. Michael Bahles 

(seit 2013 an der BSP)                                     
Studiengangsleiter Internationale Betriebswirtschaft

Was ist das Besondere/Beste am Studiengang?
Die optimale Vorbereitung auf eine internationale Ma-
nagement-Karriere: alle Kurse werden auf Englisch un-
terrichtet mit zusätzlichen Sprachangeboten wie z.B. 
Spanisch, Auslandspraktika und ein Semester an einer 
Hochschule im Ausland. Mein Ziel ist es, dass die Stu-
dierenden von IBWL nach ihrer Ausbildung zu "Mana-
gern von Welt" werden.

Was macht an der BSP am meisten Spaß?
Der hohe Praxisbezug und die Möglichkeit, die Studie-
renden durch Exkursionen und Praxisprojekte mit Un-
ternehmen kreativ auf das spätere Berufsleben vorzu-
bereiten.

Welche Wünsche gibt es für die nächsten zehn 
Jahre?
Ein weiterer Ausbau des internationalen Hochschulnetz-
werkes, z.B. nach Indien, Südafrika und Israel und ger-
ne auch ein erweitertes Sprachangebot – möglich wäre 
Mandarin.

Pola Zügge 

(seit 2010 an der BSP)
Bachelor- und Masterabschluss, 
Studiengangsleiterin Bachelor Wirtschaftspsychologie

Was ist das Besondere/Beste am Studiengang?
Unser breites Spektrum an unterschiedlichen psycholo-
gischen Perspektiven. Und unser tiefen- und kulturpsy-
chologischer Schwerpunkt, der es uns ermöglicht, 
ein tieferes Verständnis für die verschiedenen wirt-
schaftspsychologischen Belange zu entwickeln.

Was macht an der BSP am meisten Spaß?
Gemeinsam mit unterschiedlichen Studenten verschie-
dene Phänomene des Alltags psychologisch zu be-
schreiben und zu verstehen. Das ist durch die Perspek-
tivenvielfalt immer wieder neu und herausfordernd und 
wird nie langweilig.

Welche Wünsche gibt für die nächsten zehn 
Jahre?
Weiterhin viele kritische Studenten, die gerne hinterfra-
gen und Spaß daran haben, gemeinsam etwas zu ent-
wickeln.

.
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Was ist das Besondere/Beste am Department 
Creative Business?
Das Besondere ist das gewollte Aufeinandertreffen 
von Kreativität und Betriebswirtschaft. In unserer Au-
ßenkommunikation heißt es »die Studiengänge des 
Departments verbinden die wissenschaftlichen Kern-
kompetenzen der BSP im Management und der Be-
triebswirtschaft mit dem Verständnis der dynamischen 
und innovativen Prozesse der Kreativwirtschaft«. Das 
bringt es auf den Punkt und damit unterscheiden wir 
uns auch klar von den meisten anderen Hochschulen 
mit kreativen Studiengängen, bei denen das grundle-
gende Verständnis für die ökonomischen Berufsaspekte 
oftmals zu kurz kommt. Das Beste an dem Department 
ist, dass es jung und flexibel ist und wir uns mit unse-
rem Programm sowohl an den Bedürfnissen unserer 
Studierenden wie auch an den Veränderungen des Ar-
beitsmarktes orientieren. 

Für wen sind die Studiengänge im Department 
Creative Business geeignet?
Die Studiengänge richten sich aktuell vorwiegend an 
junge Menschen mit starkem Interesse an Mode-, De-
sign- und Lifestylethemen, die ihre kreativen Fähigkeiten 

auf ein solides Fundament aus BWL und Management-
kompetenzen stellen wollen. Der Masterstudiengang 
Creative Business Management bietet einen anschluss-
fähigen Master für unsere Bachelorabsolventen und 
gleichzeitig auch für Studierende aus gestalterischen 
Studiengängen anderer Hochschulen, die im Bereich 
der Unternehmensgründung oder -führung innerhalb 
der Kreativwirtschaft Karriere machen möchten. Hier 
spannen wir den Bogen bewusst weiter und möchten 
alle Teilbereiche der Kreativwirtschaft ansprechen. 

Kann man Kreativität lernen?
Jeder Mensch ist grundsätzlich kreativ, man braucht 
nur Kinder zu beobachten, um das zu verstehen. Nur 
entfaltet sich die Kreativität im Laufe des menschlichen 
Lebens unterschiedlich und kann durch spezielle Ge-
gebenheiten gesteigert werden oder aber schwinden. 
Die Antwort ist also: Nein, man kann Kreativität nicht 
lernen, denn sie ist uns angeboren und ja, es gibt natür-
lich Methoden und Werkzeuge mit denen die Kreativität 
trainiert, stimuliert und weiterentwickelt werden kann. 
Unsere Studierenden sind im Allgemeinen sehr kreativ, 
möchten beruflich aber nicht in die klassische (Mode-) 
Kreation gehen, sondern sehen ihre berufliche Zukunft 
eher an einer der zahlreichen Schnittstellen von Handel, 
Kommunikation, Design und Produktion.

Was waren bisher die Highlights mit den 
Studierenden?
Davon gibt es sehr viele und in jedem Semester wieder 
neue. Natürlich sind es die größeren Projekte, mit denen 
wir nach außen treten, wie z.B. die Pop-up Shops, Mo-
denschauen oder Ausstellungen rund um unsere Mode-
marke b.a.r.e. oder ganz zu Beginn meiner Arbeit an der 
BSP die Fashion Film Night im Sommer 2015, die in Er-
innerung bleiben. Aber oftmals sind es für mich persön-
lich die kleinen, scheinbar unbedeutenden Momente, 
wenn ich merke, dass sich die Studierenden während 
des Unterrichts, im Rahmen eines Projektes oder wäh-
rend einer Exkursion mit all ihrem Können, Wissen und 
Wollen zu 100 Prozent einbringen.  

Was macht an der BSP am meisten Spaß?
In erster Linie natürlich das Arbeiten, der Austausch und 
die intensive Auseinandersetzung mit den Studieren-
den. Das bereitet mir wirklich sehr viel Freude, ist her-
ausfordernd und motivierend. Es bringt mich dazu, mich 
persönlich weiter zu entwickeln, neue tolle Projekte in 

FRAGEN AN
Prof. Claudine Brignot

(seit 2016 an der BSP)                                     
Studiengangsleiterin

 Modemarketing
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die Wege zu leiten oder unser Studienprogramm fort-
während weiter auszubauen. Ich empfinde es als gro-
ßes Privileg mit jungen Menschen, genau an den Fra-
gestellungen zu arbeiten, die für aktuelle und zukünftige 
Entwicklungen in der Modebranche relevant sind, ihnen 
meine Sicht der Dinge näher zu bringen und mich wiede-
rum durch ihren Blick auf die Welt bereichern zu lassen. 
Insgesamt bietet die BSP ein ideales Arbeitsumfeld, das 
sehr viele Frei- und Handlungsräume bietet und gleich-
zeitig einen strukturierten Rahmen gibt. Und natürlich 
spielt es auch eine Rolle, dass die Siemens Villa, aber 
auch die Kreativarbeitsräume in der Nicolaistraße Orte 
sind, an denen ich mich persönlich gerne aufhalte, weil 
sie einfach wunderschön und inspirierend sind.

Welche Wünsche gibt es für die nächsten zehn 
Jahre?
Die Studierenden sollen sich wohl fühlen, sich persön-
lich gemäß ihren Fähigkeiten weiterentwickeln und auf 
ein breites berufliches Netzwerk zurückgreifen können. 
Und in Zukunft dürfen sie in ihrer Karriereplanung auch 
ruhig etwas mutiger werden und ihre Fühler noch stär-
ker in Richtung Ausland und internationale Modefirmen 
ausstrecken. Dann möchte ich natürlich das Department 
Creative Business ausbauen, unsere Bachelorstudien-
gänge weiterentwickeln, den neuen Masterstudiengang 
Creative Business Management zum Wintersemester 
2020/21 erfolgreich starten und das gesamte Programm 
durch spannende Studienangebote, Workshops, Praxis-
projekte etc. so attraktiv wie nur möglich gestalten.

.
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Wilhelm Salber (links) und Armin Schulte auf 
einem Kongreß 1992 in Köln, 
Foto: Klaus Heim

FRAGEN AN
Prof. Armin Schulte

(seit 2009 an der BSP)                                     
Departmentleitung Wirtschaftspsychologie

 Studiengangsleitung Medienpsychologie
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Wirtschaftspsychologie hat sich seit 2009 zu einem 
sehr nachgefragten Studiengang entwickelt. Was 
macht ihn an der BSP so besonders?
Der Studiengang ist an der BSP zuallererst ein Psycho-
logie-Studium mit Ausrichtung auf die Praxis der Wirt-
schaftspsychologie und zwar von Beginn an. Es ist also 
kein Psychologiestudium plus ein Studium der Wirt-
schaft(-swissenschaften) wie an den meisten anderen 
Hochschulen. Wir bilden vielmehr Psychologen für die 
Wirtschaft aus. Das Besondere bei uns ist außerdem, 
dass der Fokus neben der üblichen naturwissenschaft-
lichen Orientierung auf einer geisteswissenschaftlichen 
Tradition liegt, die sich von der Mainstream-Sichtweise 
darin unterscheidet, dass sie mit qualitativen (beschrei-
benden) Methoden arbeitet und alltägliche Kontexte 
einbezieht. Wir vermitteln Wirtschaftspsychologie also 
nicht mit isolierten Experimenten, sondern mit einem 
tiefenpsychologischen Ansatz in der Tradition von Nietz-
sche und Freud (C.G. Jung), der sehr phänomenologisch 
ausgerichtet ist.
 
Was ist das Beste am Masterstudiengang 
Medienpsychologie?
Die Praxisnähe und der Fokus auf die Geisteswissen-
schaften. Bisher ist Medienpsychologie ein eher selte-
ner Masterstudiengang, den nur wenige Hochschulen 
anbieten, was mich eigentlich wundert, aber gut für uns 
ist. Ähnlich wie bei der Wirtschaftspsychologie setzen 
wir auf die Verbindung von quantitativen und qualitati-
ven Methoden, was sehr gut angenommen wird.
 
Was war das Schönste an der BSP in den letzten 
zehn Jahren?
Dazu gehört für mich in jedem Fall der Umzug in die Sie-
mens Villa. Das schöne Gebäude, der weitläufige Park 
und der gesamte Campus sind äußere Werte, die für 
mich eine Bedeutung haben und einer Hochschule wie 
unserer würdig sind.   
 
Welche Wünsche gibt es für die nächsten zehn 
Jahre BSP?
Dass wir weiterhin gedeihlich wachsen werden! Es 
wäre schön, wenn wir markt- und bedarfsgerecht eini-
ge neue Studiengänge aufbauen könnten, denn es gibt 
viele spannende Bereiche, für die ich noch ein paar gute 
Ideen habe.

.

FRAGEN AN
Prof. Armin Schulte

(seit 2009 an der BSP)                                     
Departmentleitung Wirtschaftspsychologie

 Studiengangsleitung Medienpsychologie

»Mein Ich und sein iPod«,
Eine kulturpsychologische Erkundung
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  usiness
Die Business School Berlin ist eine Hochschule für Ma-
nagement. Die Vermittlung von Managementwissen ist 
ein konstituierendes Merkmal aller Studiengänge. Dabei 
ist Wirtschaft immer viel mehr als der reine Umgang mit 
Zahlen. Die Business School Berlin steht in der Tradition 
eines verhaltenswissenschaftlichen Managementansat-
zes. Das Verhalten des Einzelnen wird im Kontext der 
sozialen Organisation betrachtet. Management bedeu-
tet dabei immer, unterschiedliche Interessen zu kennen, 
in Einklang zu bringen, um so gemeinsam die Ziele einer 
Organisation zu erreichen.

Als anwendungsorientierte Hochschule ist dabei der 
Praxiskontakt von herausragender Bedeutung. Unsere 
Lehrenden verfügen alle über eigene praktische Erfah-
rungen. Aktuelle Themen und Exkursionen sind fester 
Bestandteil des Lehrplans. In jedem Studiengang sind 
mehrwöchige Praxisphase integriert. Regelmäßig sind 
Praktiker zu Gast an unserer Hochschule. Alle Lehren-
den bringen ein enges Kontaktnetzwerk in die Hoch-
schule ein.

.

Wofür steht 
eigentlich BSP?

Business – Science – Personality

Die in den letzten 10 Jahren vielleicht am häufigsten 
gehörte Frage lautet: Wofür steht eigentlich BSP? 
War die Abkürzung in den ersten Potsdamer Jahren 
noch selbsterklärend – Business School Potsdam – , 
erschloss sich die Bedeutung mit dem Umzug nach 
Berlin nicht immer sofort.

Die ursprünglichen Initialen wurden auch beibehalten, 
um die Verbundenheit der Hochschule zur Gründung 
in Potsdam zu verdeutlichen: Eine neue private Bu-
siness School als Hochschule für Management, mit 
einer modernen Ausbildung an der Schnittstelle von 
Management und Psychologie, das war die Idee und 
dafür stand und steht BSP in Potsdam und auch in 
Berlin. Die Abkürzung BSP war auch ein wichtiges 
Signal an unsere Alumni, Studierenden und Kooperati-
onspartner: Die Business School Berlin ist keine neue 
Hochschule, sondern sie führt an einem anderen 
Standort das weiter, was so erfolgreich in Potsdam 
begonnen hat.

10 Jahre nach der Gründung ist die Business School 
Berlin ein fester Bestandteil der Hochschullandschaft. 
Am Standort Berlin hat die Hochschule aufbauend auf 
den Potsdamer Wurzeln ein eigenes Profil entwickelt. 
So richtig es war, die Abkürzung mit nach Berlin zu 
nehmen, so wichtig ist es heute, über ihre Bedeutung 
neu nachzudenken.

Seit dem ersten Tag steht BSP für das Selbstverständ-
nis unserer Hochschule. Die drei Buchstaben stehen 
für das, was die Lehre und das Studieren an unserer 
Hochschule auszeichnet. Sie sind Orientierung und 
Versprechen zugleich. Mit unserem 10-jährigen Ju-
biläum soll die Abkürzung nun neu konkretisiert wer-
den: BSP steht für Business – Science – Personality.
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Prof. Dr. Markus Langenfurth
(seit 2009 an der BSP)                                     

Dekan der BSP

 ersonality
Die Business School Berlin entwickelt die Persönlich-
keit ihrer Studierenden weiter. Ihr im Studium erlangtes 
Wissen ermöglicht es ihnen, Dinge zu verstehen und 
kreative Ideen zu entwickeln. Dabei ist die Fähigkeit des 
eigenständigen Denkens und kritischen Reflektierens 
ein wesentliches Element. Ebenso wichtig sind Offen-
heit und Toleranz und der Mut neue Wege zu beschrei-
ten. Wirtschaft hat immer auch mit Menschen zu tun: 
Kunden, Lieferanten, Eigentümer, Führungskräfte oder 
Kollegen. Ein Verständnis für menschliches Handeln 
und die gelebte Fähigkeit im sozialen Geflecht einer Or-
ganisation agieren zu können, ist eine Voraussetzung für 
erfolgreiches Handeln.

Eigene Module in jedem Studiengang beschäftigen sich 
mit dem Erkennen und der Entwicklung der sozialen 
Kompetenzen. Der achtsame Umgang mit den eigenen 
Ressourcen wird in Übungen gelernt. Möglichkeiten des 
erfahrungsbasierten Lernens bieten z.B. das regelmäßi-
ge Managementtraining in der Uckermark, die Wande-
rung auf dem Jakobsweg oder das Kunstcoaching in 
Rom.

.

   cience
Die Business School Berlin leistet einen erkennbaren 
Beitrag zur wissenschaftlichen Forschung. Die wissen-
schaftliche Arbeit der Studierenden in ihren Haus- oder 
Abschlussarbeiten und der Lehrenden in Forschungs-
projekten oder Veröffentlichungen – oft zusammen mit 
Studierenden - dient dem gemeinsamen Erkenntnisge-
winn. Hochschulbildung ohne eine wissenschaftliche 
Fundierung ist nicht möglich. Lehre muss immer prak-
tische Anschauung und theoretisch Modelle verbinden.

Das Forschungsspektrum ist dabei vielfältig. Aktuelle 
Schwerpunkte sind z.B. die Digitalisierung, die Krea-
tivwirtschaft, der Wandlungsprozess in Unternehmen, 
Aspekte der Unternehmenskultur, die Personal- und 
Organisationsentwicklung, kreative Methoden im Ma-
nagement oder auch die Frage, wie sich die Innovations-
bereitschaft in Unternehmen über die Beschäftigung 
mit Kunst unterstützen lässt.
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Mein Prof ist ein DJ

Erste Tage in Potsdam

Seminarraum Potsdam

Herbstball in der Siemens Villa Semesterparty

Poetry Slam

Laubbeseitigung

Workshop im Naturkundemuseum Herbstball Große Orangerie
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WACHSTUM & ENTWICKLUNG – FACHLICH UND PERSÖNLICH

Letzter Absolvent in Potsdam

Herbert und Herbert
Eine Einheit – Suppe und Teppich 

der Siemens Villa

Projekt b.a.r.e.

Mittagspause

Korrekturbereit – Bachelor- und
Masterarbeiten

Erster BSP Standort

Strategiemeeting Erste-Hilfe-Kurs
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Projekt Jakobsweg

Erster Tag in Berlin

Cup der Privaten

Changemanagement am Beispiel 

Kochen

Training Kompetenzen im Schloss 
Kroechlendorff

Die ersten Masterstudies bauen 

Bib zu begehbarem BWL 
Lehrbuch um

Changemanagement am Beispiel 
Kochen

BSP Lieblingstag

Die ersten Masterstudies bauen 
Bib zu begehbarem BWL 

Lehrbuch um
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WACHSTUM & ENTWICKLUNG – FACHLICH UND PERSÖNLICH

Torte Gründungsfeier

Der letzte Tag in Potsdam

Villa Henckel

Dozenten-Oscar für 
ansteckendste Begeisterung

Gründungsfeier

Besuch im Schloss Bellevue

BSP Fashion Unternehmensexkursion nach 
New York

Umzug von Potsdam nach Berlin
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Jubiläumswoche:

Laufsteg und Kunstspektakel

Jubiläumswoche:
Festakt

Jubiläumswoche:
Lunch Talk

Jubiläumswoche:

Dein Prof macht Burger

Jubiläumswoche:
Kongress Organisationskultur

Jubiläumswoche:
Draping-Workshop

Jubiläumswoche:
ALBA Berlin Skills Challenge

Jubiläumswoche:
LEGO SERIOUS PLAY Jubiläumswoche:

Art Coaching
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Jubiläumswoche:
Festakt

Jubiläumswoche:
Christoph Klinger on Stage

Jubiläumswoche:
Modul-Karaoke




